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Hellenisierung des Christentums

Sinn und Unsinn 
einer historischen Deutungskategorie

»Hellenisierung des Christentums« ist nicht erst bei dem  berühm ten 
Berliner Kirchenhistoriker und Wissenschaftsorganisator Adolf von 
Harnack (1851–1930) eine der schlechterdings zentralen Katego -
rien, die Entwicklung des antiken Christentums zu beschreiben. 
Wie beispielsweise die heftig umstrittene Regensburger Rede 
Papst Benedikt XVI. aus dem Jahre 2006 zeigt, spielt diese Katego-
rie bis heute eine zentrale Rolle in theologischen wie althisto-
rischen Konzeptionen von Christentum. Meist wird mit dem Begriff 
eine Transformation des Christentums durch die hellenistisch- 
römische Kultur im globalisierten Imperium Romanum bezeichnet. 
Christoph Markschies analysiert die Geschichte des Begriffs und 
den damit verbundenen, höchst unterschiedlichen Defi nitionen wie 
Vorstellungen, informiert über die teilweise vollkommen verges-
senen Vorgeschichten (zum Beispiel im französischen Renaissance-
humanismus) und macht am Ende einen Vorschlag, wie der Begriff 
heute trotz einer nicht unproblematischen Vorgeschichte noch 
sinnvoll verwendet werden kann.
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Gelegentlich erklärt die Geschichte eines Manuskriptes seine
Gestalt. Dies scheint mir auch hier der Fall zu sein und darum
orientiere ich in dieser Vorbemerkung zunächst kurz über die
Geschichte dieses Textes: Als ich zu Beginn des letzten Amts-
jahres als Präsident der Humboldt-Universität zu Berlin im
Januar 2010 auf einem Kongress der Israelischen Akademie
der Wissenschaften in Jerusalem (auf Einladung von Guy
Stroumsa) zum Thema »Religious Movements and Transfor-
mations in Judaism, Christianity and Islam« zu sprechen
hatte, beschloss ich als Thema meines Vortrages die Frage
nach der »Hellenisierung des Christentums« zu wählen, die
mich seit Zeiten meines Tübinger Studiums bei dem dortigen
Neutestamentler Martin Hengel (1926–2009) beschäftigt.1 Als
ich im Dezember 1988 das Studium beendet und mein erstes
Theologisches Examen abgelegt hatte, beauftragte mich Hen-
gel, einen Vortrag, den er erstmals 1976 unter dem Titel »Zum
Problem der ›Hellenisierung‹ Judäas im 1. Jahrhundert nach
Christus« gehalten und dann mehrfach erweitert hatte, mit
Fußnoten zu versehen. Wie sich das für einen interessierten

Vorbemerkung

Hartmut Böhme, Johannes Helmrath

und den Berliner Kolleginnen und Kollegen

im Sonderforschungsbereich »Transformationen der Antike«

1 Jörg Frey, »Martin Hengel als theologischer Lehrer,« in Martin Hengel,
Theologische, historische und biographische Skizzen, hg. Claus-Jürgen
Thornton, Kleine Schriften 7, Wissenschaftliche Untersuchungen zum
Neuen Testament 253 (Tübingen: Mohr-Siebeck, 2010), V-XXIII.
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6

Nachwuchswissenschaftler gehörte, komponierte ich in den
folgenden Wochen 292 Fußnoten mit Belegen aus Quellen
und Sekundärliteratur zum Haupttext – gelegentlich war ich
zwar etwas im Zweifel darüber, ob ich die richtigen Belege
und Literaturtitel ausgewählt hatte, aber Hengel kommen-
tierte die Entwürfe mit Hinweisen auf weitere Quellen und
Sekundärliteratur, die ich ebenfalls in Fußnoten verarbeitete.
Ziemlich erstaunt war ich dann, als 1989 zunächst die eng-
lische Übersetzung des nahezu auf den doppelten Umfang
angewachsenen Manuskriptes unter dem Titel »The ›Helleni-
zation‹ of Judaea in the First Century after Christ« erschien
und Hengel seinem Autorennamen auf dem Titelblatt ein »in
collaboration with Christoph Markschies« beigefügt hatte;2

eine solche Offenlegung der Zuarbeiten von Assistierenden
war damals in Deutschland noch keineswegs selbstverständ-
lich.

Die gegenüber der englischen Übersetzung nochmals er-
weiterte deutsche Fassung erschien sieben Jahre später im
ersten Band von Hengels »Kleinen Schriften« als programma-
tischer Eröffnungsaufsatz.3 In den seither vergangenen zwei
Jahrzehnten habe ich sowohl die Frage, wie sich durch die Be-
gegnung mit der globalisierten Kultur des Imperium Ro-
manum die ursprünglich in dörflichen Kontexten Galiläas
entstandene Jesus-Bewegung verändert hat, als auch die ein-

2 Martin Hengel (in collaboration with Christoph Markschies), The »Hel-
lenization« of Judaea in the First Century after Christ (London: SCM Press,
1989).

3 Martin Hengel, »Zum Problem der ›Hellenisierung‹ Judäas im 1. Jahr-
hundert nach Christus,« in Ders., Judaica et Hellenistica, Kleine Schriften
1, Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen Testament 90 (Tübing-
en: Mohr Siebeck, 1996), 1–90.

Vorbemerkung
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schlägige Begriffsgeschichte weiter zu erforschen versucht.4

Nachdem ich zum 1. April 2004 auf den Berliner Lehrstuhl
Adolf von Harnacks berufen worden war, ist mein Interesse
an diesem für Harnack ja zentralen Forschungsparadigma
für die Modellierung einer Geschichte des antiken Christen-
tums5 noch größer geworden.6 Schließlich ist durch meine
Mitwirkung am Berliner Sonderforschungsbereich »Trans-
formationen der Antike« (ebenfalls seit 2004) das Nachdenken
über dieses Modell einer magistralen Transformation des
Christentums in den Kontext der Erforschung anderer Trans-
formationen der Antike gestellt worden.7 Aufgrund meiner

Vorbemerkung

7

4 Ich denke einerseits an meine Studien zur Gnosis (vgl. z. B. Christoph
Markschies, Gnosis und Christentum [Berlin: Berlin University Press,
2009], andererseits aber auch an begriffsgeschichtliche Untersuchungen
zu gern verwendeten Kategorien; vgl. z. B. Christoph Markschies, Art.
»Synkretismus V. Kirchengeschichtlich,« in Theologische Realenzyklopä-
die (Berlin/New York: Walter de Gruyter, 2001), 32: 538–552, oder ders.,
Kaiserzeitliche christliche Theologie und ihre Institutionen. Prolegomena
zu einer Geschichte der antiken christlichen Theologie (Tübingen: Mohr Sie-
beck, 2007), 337 –383 (zu Begriffen wie »Identität« oder »Inkulturation«).

5 Dazu s. u. S. 49 –58.
6 Vgl. dazu meine Beiträge zu Adolf (von) Harnack: Christoph Mark-

schies, »Adolf von Harnack als Neutestamentler,« in Adolf von Harnack:
Theologe, Historiker, Wissenschaftspolitiker (Harnack-Symposium Schloß
Ringberg/Tegernsee, 18.–20. März 1998), hg. Kurt Nowak und Otto Ger-
hard Oexle, Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte
161 (Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2001), 365–395; ders., »Adolf
von Harnack,« in Religionsstifter der Moderne: Von Karl Marx bis Johan-
nes Paul II, hg. Alf Christophersen und Friedemann Voigt (München:
Beck, 2009), 138 –149.296 –298, sowie ders., »Adolf von Harnack: Vom
Großbetrieb der Wissenschaft,« in Die modernen Väter der Antike: Die
Entwicklung der Altertumswissenschaften an Akademie und Universität
im Berlin des 19. Jahrhunderts, hg. Annette M. Baertschi, Transformatio-
nen der Antike, 3 (Berlin/New York: Walter de Gruyter, 2009), 529 –552.

7 Dazu siehe unten, S. 115 –117.
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Tübinger und Berliner Erfahrungen schien mir das Thema
»Hellenisierung des Christentums« gut geeignet, in Jerusa-
lem Fragen der Formation des antiken Christentums, seiner
Beziehungen zu den diversen Ausprägungen des antiken Ju-
dentums und der anderen Religionen seiner Umwelt unter
dem für die Konferenz vorgesehenen Leitmotiv »Transforma-
tionen« zu behandeln. Da ich den Jerusalemer Vortrag (wie
auch andere Veröffentlichungen aus den Jahren 2006 bis 2010)
in den Nachtstunden verfassen musste, habe ich von der Ver-
öffentlichung des Manuskriptes abgesehen, das ich für sehr
vorläufig hielt. Glücklicherweise ergab sich bald darauf im
Frühjahr 2010 die Gelegenheit, am Manuskript in den wun-
derbaren vier Wochen freier Forschung zu arbeiten, die mir
Peter Schäfer mit seiner Einladung als Stewart Visiting Re-
search Scholar am Program of Jewish Studies der University of
Princeton ermöglichte. Insbesondere der Kontakt mit Glen
Bowersock vom dortigen Institute for Advanced Study hat
meine Gedanken in ganz neue Richtungen gelenkt, aber na-
türlich habe ich auch von den Gesprächen mit Peter Schäfer
und Peter Brown in dieser Zeit reich profitieren können. Im
April desselben Jahres 2010 hat mich mein Leidener Kollege
Bas ter Haar Romeny gemeinsam mit Hagit Amirav zur feier-
lichen ersten »Dutch Annual Lecture in Patristics« in die Kö-
niglich Niederländische Akademie der Künste und der Wis-
senschaften nach Amsterdam eingeladen; dort konnte ich die
Ergebnisse meines Nachdenkens in Princeton vortragen und
diskutieren. Die Vorlesung ist als separates Büchlein in eng-
lischer Sprache erschienen.8 Gern wollte ich aber auch eine

Vorbemerkung

8

8 Christoph Markschies, Does it Make Sense to Speak about a »Hellenizat-
ion of Christianity« in Antiquity? Dutch Lectures in Patristics 1 (Leiden/
Boston: Brill, 2011 (= Church History and Religious Culture 92 [2012]: 5 – 34.).
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deutsche Fassung meiner Überlegungen publizieren, weil
mir spätestens in den Diskussionen mit Glen Bowersock in
Princeton deutlich geworden war, wie sehr bestimmte natio-
nale Sprachen und nationale Diskurse die Diskussionen um
das Forschungsparadigma »Hellenisierung« bestimmen – mit
anderen Worten: Die Debatte um die »Hellenisierung des
Christentums« ist eben auch, freilich nicht nur, eine ganz
und gar deutsche Debatte, über die man daher auch in deut-
scher Sprache schreiben sollte. So habe ich die Anregung von
Annette Weidhas aufgegriffen, wieder einen Band mit eher
wissenschaftstheoretischen Überlegungen in der Reihe »Fo-
rum Theologische Literaturzeitung« zu veröffentlichen9 –
schließlich pflegt die Evangelische Verlagsanstalt in gewisser
Weise auch das Erbe des Verlages der J. C. Hinrichs’schen
Buchhandlung, in dem Adolf von Harnack, einer der Väter
des Forschungsparadigmas der »Hellenisierung des Chris-
tentums«, besonders gern publizierte.

Allerdings schien es mir nicht sinnvoll, eine reine Über-
setzung des bereits englisch publizierten Textes vorzulegen.
Deswegen habe ich in den Monaten, in denen ich im Frühjahr
2012 als Martin-Buber-Senior-Fellow an der Buber-Society
of Fellows an der Hebräischen Universität forschen durfte –
David Shulman und Yael Baron sei für ihre großzügige Gast-
freundschaft gedankt – das Manuskript erweitert und partiell
auch revidiert. So ist praktisch kein Satz aus der englischen
Version unverändert übernommen worden und insbeson-
dere die historischen Partien zur Begriffsgeschichte wurden

Vorbemerkung

9

9 Vgl. Christoph Markschies, Warum hat das Christentum in der Antike
überlebt? Ein Beitrag zum Gespräch zwischen Kirchengeschichte und Syste-
matischer Theologie, Forum Theologische Literaturzeitung 13 (Leipzig:
Evangelische Verlagsanstalt, 2004).
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in Jerusalem umfassend ergänzt. Eine weitere Dimension
gewann das Manuskript, als ich im März 2012 mit Annette
Weidhas über den Umschlag und seine Gestaltung disku-
tierte. Meine Idee, als Titelabbildung eine von Christen in der
Spätantike mit einem Kreuz versehene pagane Götterstatue
zu wählen, weil sie das klassische Bild einer »Christianisie-
rung« des »Hellenismus« ebenso gut zum Ausdruck bringt
wie das einer »Hellenisierung des Christentums«, musste na-
türlich auch zu einer Ergänzung des Inhaltes jenes Buches
führen, das einen so gestalteten Umschlag trägt.10

Die Spuren der komplexen Entstehungsgeschichte, die
mit einem allzu knappen Vortrag in Jerusalem beginnt und
in gewisser Weise auch in Jerusalem endet, sind im Text die-
ses Buches nach wie vor sichtbar und ich habe davon abgese-
hen, sie vollständig zu tilgen.11 Schließlich ist es mir ein Be-
dürfnis, zwei Mitarbeitenden meines Lehrstuhls ebenso zu
danken wie einem akademischen Lehrer und zwei Referen-
tinnen aus Präsidententagen: Am Anfang meiner Arbeiten
standen Literaturrecherchen meines damaligen Assistenten
Henrik Hildebrandt, die er wie gewohnt zuverlässig erledigte;
das werdende englische Manuskript ihres Universitätspräsi-

Vorbemerkung

10

10 Zum Titelbild unten, S. 21–23.
11 In einzelnen Passagen habe ich beim Schreiben meines Jerusalemer Vor-

trags von 2010 auf Formulierungen eines Vortrags zurückgegriffen, den
ich für eine Konferenz »The Reception of Antique Religion and Culture in
Judaism and Christianity« im Januar 2005 in Aarhus verfasst habe. Er ist in
den Akten der Konferenz erschienen: Christoph Markschies, »Antiquity
and Christianity or: The Unavoidability of False Questions,« in Beyond
Reception: Mutual Influences between Antique Religion, Judaism, and Early
Christianity, ed. David Brakke, Anders-Christian Jacobsen and Jörg Ulrich,
Early Christianity in the Context of Antiquity 1 (Frankfurt/Main: Lang,
2006), 17–33.
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denten betreuten meine damaligen Referentinnen Dr. Chris-
tiane Wienand und Judith Wellen und übersetzten es aus
deutschen Vorlagen. Meine Berliner studentische Hilfskraft
Angelica Dinger hat im vergangenen Jahr nicht nur die in
Princeton entstandenen englischen Passagen des Manuskrip-
tes ins Deutsche zurückübersetzt und das ganze so entstan-
dene Manuskript, die Fußnoten und das Literaturverzeichnis
umsichtig betreut, sondern war beim Fortschreiben seit Jah-
resbeginn 2012 eine wichtige Gesprächspartnerin: Ihre kri-
tischen Fragen haben mich angeregt, bestimmte Fragestel-
lungen zusätzlich aufzuwerfen, Passagen neu zu formulieren
und neue Abschnitte zu ergänzen. Nicht nur der Versuch, die
Gender-Perspektive durchgängig zu bedenken, geht auf un-
sere Gespräche zurück, sondern manche sachliche Präzisie-
rung und Schärfung der Argumentation. Ihr danke ich daher
ebenfalls sehr herzlich. Am meisten dürfte der Text aber mei-
nem Tübinger neutestamentlichen Lehrer Martin Hengel
(1926–2009) verdanken, auf den ich im Text auch immer wie-
der Bezug nehme.12 Ich bin nicht, wie er es sich im Vorfeld
meiner Tübinger Habilitation 1994 wünschte, auch auf dem
Gebiet des Neuen Testamentes forschend wie lehrend tätig,
aber trotzdem tief geprägt von seinen Fragestellungen und
seiner beeindruckenden methodischen Neugier auf neue
Texte, neue Thesen und neue Darstellungen altbekannter Ge-
schichten.

Eine solche neue Darstellung altbekannter Geschichten
habe ich in mehreren Anläufen seit meinem Jerusalemer Vor-
trag über das Thema zu Jahresanfang 2010 zu schreiben ver-
sucht und lege sie in diesem Büchlein vor, dessen Schlusska-

Vorbemerkung

11

12 Dazu s. vor allem unten, S. 33 –36.
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pitel ich wiederum in Jerusalem abfasse, in einem Apartment
der Hebräischen Universität nahe einer von deutschen Temp-
lern Ende des neunzehnten Jahrhunderts gegründeten Kolo-
nie. Während der Zeit, in der ich das Manuskript fertigstellte,
erschien in einer großen deutschen Tageszeitung ein Artikel
unter dem Titel »Es gibt keine Hellenisierung des Chris-
tentums«, in dem die alte Frage nach diesem Forschungspa-
radigma auf die hochaktuellen Debatten über den Weg der
römisch-katholischen Kirche in Deutschland nach dem Papst-
besuch 2011 bezogen wurde. Der Autor des Artikels stellte die
Frage, wie der »Glaube, wenn er selbst Kultur ist, gegen die
Kultur ins Feld geführt werden kann«.13 Diese und andere
Beiträge aus jüngster Zeit räumten meinen letzten Zweifel
daran aus, ob ich wohl auch über ein aktuelles Thema schrei-
ben würde, wenn ich erneut von der »Hellenisierung des
Christentums« handeln würde. Am Schluss dieser Vorbemer-
kung danke ich nochmals Guy Stroumsa und Peter Schäfer,
mit denen ich schon so lange und so vielfältig zusammenar-
beite, ganz herzlich für die unterschiedlichen Gelegenheiten,
in Jerusalem und Princeton gemeinsam mit ihnen und ihren
Kolleginnen wie Kollegen an diesen so anregenden Orten
über das Thema der »Hellenisierung« und verwandte Zusam-
menhänge nachzudenken.

Berlin und Jerusalem, im Mai 2012
Christoph Markschies

Vorbemerkung

12

13 Christian Geyer, »Es gibt keine Hellenisierung des Christentums,« in
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 14. 04. 2012, 33.
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